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15. Houember 1908 M 11 Sechster 3abrgang
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ffîissbildungen der neugeborenen.
(gortfepung.)

93on ben SKftbilöttngen, weldje am ®opfe
auftreten formen, ift bte widjtigfte für bett ©e=

burtShetfer ber S a f f e r f o p f. ©r fommt unter
2—3000 ©eburten etwa einmal in foldjer
©rofje Por, bafs er ein ®eburtShinberni§ bilbet.
Surd) bie Slnfammtung bon glüffigfeit im
gnnern beë ©eljirneg fantt babei ber ©c^)äbel
eine foldje ©rôjje erreichen, baff bie ©eburt urt»
möglid) ift; bann tommt eë nad) langer SBeljen»
arbeit fdjliehlidj gitr Tert'eifjung ber ©ebär»
mntter, wenn nicht redjtgeitig burd) einen SIrgt
ber Sd)äbel eröffnet Wirb, fo bah fein gnfjalt
abläuft.

SBeuu alfo bie Hebamme in foldjen gälten
nidjt bei Teiteu mertt, mornm eS fid) Ipanbett
unb nidjt für ärgtlicfje Zpitfe forgt, fo ift_ bie

©ebäreube Perloren. Sie §auptmerfmale eines

SBafferfopfeS finb : ©rofjer Seib, Stedenbleiben
beS Kopfes über beut Steden troh guter SBeljen
unb normaler ©rüffc beS S3edenS, auffallenb
m ei te 9Î ä I) t e unb g on tan eile it. Sa bie

bütuten Sdjäbelfnocfjen manchmal fdjwer gu
füllen finb, um fo meljr, ba ber ®opf £focE)ftet)t,

fo fattn bie gontaneüe eines SBafferfopfeS leidjt
mit ber gekannten grudjtblafe perwecfjfelt wer»
bett ; bann glaubt natürlid) bie £ebamme, ab»

warten gu bürfen, bis bie Permeintlidje £31afe

gefprungen fei, unb fo !aun gang unerwartet
eine Tm"eifwng t>er ©ebärmutter entfteljen.
©in gall bon fleinerem SBafferfopf würbe in
ber erften Kummer unferer Teilung (1903 9îr. 1)
mitgeteilt.

Soldje ftiitber fommen befonberS häufig in
(Steifelage gur ©ebnrt unb bann ift bie ©r»
fenttung beS SBafferfopfeS nocl) fi^wieriger. Sie
füiutter gerät aber beijSteifflage triefet fo leicht
in ©efafer, Weil ba8 ©tedenbleiben be§ nac^=

folgenben topfeë bie .feebamme ftetê beranlaffeu
wirb, beit Slrgt gu rufen. S inber mit SBaffer=

topfen ^aben Ijäitfig Slittnpfüfie unb anbere

Silbungêfet)Ier, unb bieë tann bei Steifetage al§

gingergeig für bie Sachlage bienen. ßomint
ein foldfeë ^inb lebenb gur SBelt, fo gefet e§

meiftenê balb gu ©runbr wa§ nidjt fefer gu
bebauern ift, weil biejenigen, weldje am Seben

bleiben, faft immer blöbfittnig werben.
Sefer feiten finbet man auf bern ©cfjäbel

eineê 9teugebornen eine ftart borfpringenbe
weidje ©efdjwulft, bie Weber eine gewöhnliche
©eburtSgefchwulfi nodh eine Stopfblutgefdjtbulft
ift, fonbern einen i r n b r it d) barftellt. Sn
ben ©chäbeltnodjen, am häufigftett am hinter»
haupte unb ber Stirn finbet fiefe bann eine
Süde, burch welche ein Seil be§ ©ehirneê auë
bem Schabe! ausgetreten ift. 92idfet feiten ift
biefe ©eft^wulft burd) Slufammlung bon glüffig»
ïeit fo bergröfjert, ba§ fie wie eine gurüdfge=

fd)lagene Ä'apttge am Äopf herunterhängt. Sie
©eburt wirb baburdp taum jemalë behinbert.
Zuweilen täfet fid) ein §irnbruth auf d)irur=
gtfehetn SBege heilen.

©ine nod) fdpoerere SDZifebilbung ift ber fo=

genannte grofd)topf. 83ei foldjen liinbern
befte()t ber Äopf nur ait§ bem ©efichte unb
betn unterften Seile be§ Sd)äbel§, bem Sd)äbel=
bobeit, währeub ba§ gange Sd)äbelbad) fehlt.
18om ©eljirn finb meiftenê nur tleine èîefte
borhanben. Sa aud) bie Stinte fehlt, er=
fd)einen bte Stugen übermäßig grofj unb bor=
fprtngenb, fo baff man beim Slnblid eines
foldjen ©efdjöpfeS tatfäcfelidfe an einen grofef)
erinnert wirb, ©erabe folche gälte geben Slnlai
gu abergläubifchen SorfteHuttgen. SBar bie un=
glücflid)c ajîutter eineë folcfjeit SinbeS irgenb
einmal währenb ber Schwangerfdfaft über einen
grofd) ober eine S£röte erfd)rocten, fo glaubte
man iit biefetn ©reignië bie Urfache ber IDHh»

geburt entbedt gu hißen. @§ finb aber fdjon
biete „grofehföpfe" bon ©rofeftäbterinnen

_
ge=

boren morbeit, bie fahrauë jahrein niemals einen

grofd) gu @efid)t befamen.
Sie ©ntftehung eines „gtofdjlopfeS" ift nur

entWeber fo gu benfen, bah ein hod)grabiger
SBafferfopf in früher |jeit ber Sd)Wangerfdjaft
aufgepla^t ift, wonad) Schäbel unb ©ehirn fidfe

niefet mehr entwideln tonnten — ober e§ ift
in ber erften geit ber Sdjtoangerfdjaft, wo bie

Sdjäbelhüßen nod) nad) oben offen flehen, gu
einer t8e()iuberitng beë SBadjëtumë biefer Seile
(bietleicht burd) eine ©ntgitnbung) gefommen,
fo bah fid) g«? oie ein Scfeäbet auëgebilbet hot.

Oft finbet man bei folgen ©eburten eine gu
grohe grud)tmaffermenge. Sag Stinb fommt
meiftenê in iöedenenblage ober @efid)t§lage gur
SBelt. Ser tleine fi'opf macht begreiflicherweife
bei ber ©eburt feine Schwierigfeiten ; nicht feiten
bleiben aber bann bie Schultern fteden, fo bah
ftütnfthülfe nötig wirb, weil eben bie SBeiditeile
burd) ben borauëgegattgenen ®opf nidjt genü=
genb erweitert würben, häufiger werben foldje
grüchte in Steihlage geboren, weil ber leidjte
topf nicht nad) unten finft. S3ei topf läge fann
bie ©rflärung be§ ungewohnten Saftbefunbeë
felbft bem Slrgte Schtoierigfeiten machen, ©lüd»
tidjerweife fterben biefe ©efdjöpfe balb nad) ber
©eburt unb bleiben nur auênahmëweife tage»
lang am Seben.

Ser tjöcfjfte ©rab bon fflîihbilbung beê topfeê
ift bann erreicht, wenn biefer Körperteil bod»
ftänbig fehlt, topflofe SJtihgeburteu
fommen in ber Sat bor, aber nur bei eineiigen
Twillingen, ©in folche» oft faum mehr menfdjen»
ähnliches ©eburtsprobuft fommt baburd) gu»
ftanbe, bah ber eine Twilling ein fräftigere»
§erg befifet al§ ber anbere unb fein eigenes
S31ut burd) bie ©efäfje beS grudjtfudienS in ben

törper be§ anbern hwübertreibt. gn bem

fdjwädjeru Twilling fdjrumpft bann bad §erg
gufammen, weil eg feine Strbeit mehr gu ber»
richten feat : Çerglofe 9Jîihgebitrt. Sa aber
ein foldjeg auf toften eineg anbern wadjfenbeg
tinb boefe nur mangelhaft mit 18lut berforgt
wirb, entwicfelt eg fid) gang uubbttftänbig ; bor
allem fehlt eben meiftenS ber topf. SRandjmat
finb bie ©lieber gang ober teilweife auggebilbet,
guweileu ftellt aber ein fotefeer Twilling nur
einen uuförmlidjeit gleifdjflumpen bar. gn ber
9îeget wirb ber gut entwidelte Twilling guerft
geboren, ber nad)folgenbe mihbitbete fann fobann
burd) feine grohe Schulterbreite ein fdijwereg
©eburtShinbernig bilben, fo baf) er gerftüdelt
werben muh.

Ssiel berfjangnigpoller für ben ©cburtgüerlauf
finb biejenigen Twillinggmihbilbungen, bie man
Soppelbilbungen nennt. SaS finb Twil»
linge,

_

bie aitS einem ©i entftanben fiitb, bereit
©ntwidlung aber gu feiner Poüftäubigeu Sren»
nung führte. Sie finb infotgebeffeu au irgenb
einem törperteile uod) mit einanber Perbunben,
g. S3, mit ber Sritft gufammengewacfjfen ober
beut Ûîttden ober mit bem topfe ufw. Ser be=

fanntefte gall aus früherer feeit waren bie

„ ftamefifefeett Twillinge". S3egreiflid)erweife
fattn bie ©eburt einer Soppelbilbttng oft nur
burch Terftüdelttng ber grüchte möglicfe gemacht
Werben, guweilen erfolgt h'ogegeu bie @nt»

binbung überrafdheub leitfet, nätnlich bann, wenn
bie S3erwad)fnug§ftelle fefer bel)nbar ift.

Sie Soppelbilbungen haben wie alle Twillinge
aus einem ©i jeweilen baS gleiche ©efdjledjt.
ÜDiandjmat ift ber eine Twilling gang unPoll»
fommen entwidelt, fo bah er mel)r wie ein
groheS ©ewäi^S auSfieht, welches bem gut ent»
widelten Twiüing an irgenb einer törperftelle
anhaftet. tDfandje Soppelmihbilbungen bleiben
nur wenige Stunben am Seben, weil bie innern
Organe nidjt richtig arbeiten. Slnbere aber
gebeihen guweilen gang gut, entwideln fiel) geiftig
annähernb normal unb erreichen ein beträefet»
lidjeS Sllter. Solche gufantmengewachfeue 93rü=
ber» ober Sdjwefternpaare Perbienen ihren
SebenSunterhalt mühelos baburch, öafe fie in
ber SBelt herumreifen unb fid) öffentlich geigen.
SBenn bie SSerbinbungSftelle ttid)t allgu augge»
behnt ift, fann man baS ißaar mit bem ÎDteffer
pon einanber trennen unb biefe Operation ift
fc^on mehrmals mit gutem ©rfolg ausgeführt
Worben. (gortfepurtg folgt.)

3tu0 bent Jahresbericht 1907 über bie

©ebäranftalt nnb feebantntenfchule Baratt.
(ärftnttct Bon OBerorjt ®r. Sdjcitlcr, .pcBammenlcprcr.

XX. ^ebaiüweu-Scljrfuttö.
Tum bieSjäl)rigen feebammenle[)rfurS hatten

fid) 25 Äanbibatinnen angemelbet unb gwar 15
aus bem Danton Slargau, 8 aus bem Äantoit
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MksdiMungen aer Neugeborenen.
(Fortsetzung.)

Von den Mißbildungen, welche am Kopfe
auftreten können, ist die wichtigste für den

Geburtshelfer der Wasserkopf. Er kommt unter
2—3000 Geburten etwa einmal in solcher
Größe vor, daß er ein Geburtshindernis bildet.
Durch die Ansammlung von Flüssigkeit im
Innern des Gehirnes kann dabei der Schädel
eine solche Größe erreichen, daß die Geburt
unmöglich ist; dann kommt es nach langer Wehenarbeit

schließlich zur Zerreißung der
Gebärmutter, wenn nicht rechtzeitig durch einen Arzt
der Schädel eröffnet wird, so daß sein Inhalt
abläuft.

Weitn also die Hebamme in solchen Fällen
nicht bei Zeiten merkt, worum es sich handelt
und nicht für ärztliche Hilfe sorgt, so ist die

Gebärende verloren. Die Hauptmerkmale eines

Wasserkopfes sind: Großer Leib, Steckenbleiben
des Kopfes über den: Becken trotz guter Wehen
und normaler Große des Beckens, auffallend
weite Nähte und Fontanellen. Da die

dünnen Schädelknochen manchmal schwer zu
fühlen sind, um so mehr, da der Kopf hochsteht,
so kann die Fontanelle eines Wasserkopfes leicht
mit der gespannten Fruchtblase verwechselt werden

; dann glaubt natürlich die Hebamme,
abwarten zu dürfen, bis die vermeintliche Blase
gesprungen sei, und so kann ganz unerwartet
eine Zerreißung der Gebärmutter entstehen.
Ein Fall von kleinerem Wasserkopf wurde in
der ersten Nummer unserer Zeitung (1903 Nr. 1)
mitgeteilt.

Solche Kinder kommen besonders häufig in
Steißlage zur Geburt und dann ist die
Erkennung des Wasserkopfes noch schwieriger. Die
Mutter gerät aber bei Steißlage nicht so leicht
in Gefahr, weil das Steckenbleiben des

nachfolgenden Kopfes die Hebamme stets veranlassen

wird, den Arzt zu rufen. Kinder mit Wasserköpfen

haben häufig Klumpfüße und andere

Bildungsfehler, und dies kann bei Steißlage als
Fingerzeig für die Sachlage dienen. Kommt
ein solches Kind lebend zur Welt, so geht es

meistens bald zu Grunds was nicht sehr zu
bedauern ist, weil diejenigen, welche am Leben
bleiben, fast immer blödsinnig werden.

Sehr selten findet man auf dem Schädel
eines Neugebornen eine stark vorspringende
weiche Geschwulst, die weder eine gewöhnliche
Geburtsgeschwulst noch eine Kopfblutgeschwulst
ist, sondern einen Hirnbruch darstellt. In
den Schädelknochen, am häufigsten am Hinterhaupte

und der Stirn findet sich dann eine
Lücke, durch welche ein Teil des Gehirnes aus
dem Schädel ausgetreten ist. Nicht selten ist
diese Geschwulst durch Ansammlung von Flüssigkeit

so vergrößert, daß sie wie eine zurückge¬

schlagene Kapuze am Kopf herunterhängt. Die
Geburt wird dadurch kaum jemals behindert.
Zuweilen läßt sich ein Hirnbruch auf
chirurgischem Wege heilen.

Eine noch schwerere Mißbildung ist der
sogenannte Frosch köpf. Bei solchen Kindern
besteht der Kopf nur aus dem Gesichte und
dem untersten Teile des Schädels, dem Schädelboden,

während das ganze Schädeldach fehlt.
Vom Gehirn sind meistens nur kleine Reste
vorhanden. Da auch die Stirne fehlt,
erscheinen die Augen übermäßig groß und
vorspringend, so daß man beim Anblick eines
solchen Geschöpfes tatsächlich an einen Frosch
erinnert wird. Gerade solche Fälle geben Anlaß
zu abergläubischen Vorstellungen. War die
unglückliche Mutter eines solchen Kindes irgend
einmal während der Schwangerschaft über einen
Frosch oder eine Kröte erschrocken, so glaubte
man in diesem Ereignis die Ursache der
Mißgeburt entdeckt zu haben. Es sind aber schon
viele „Froschköpfe" von Großstädterinnen
geboren worden, die jahraus jahrein niemals einen
Frosch zu Gesicht bekamen.

Die Entstehung eines „Froschkopfes" ist nur
entweder so zu denken, daß ein hochgradiger
Wasserkopf in früher Zeit der Schwangerschaft
aufgeplatzt ist, wonach Schädel und Gehirn sich

nicht mehr entwickeln konnten — oder es ist
in der ersten Zeit der Schwangerschaft, wo die

Schädelhüllen noch nach oben offen stehen, zu
einer Behinderung des Wachstums dieser Teile
(vielleicht durch eine Entzündung) gekommen,
so daß sich gar nie ein Schädel ausgebildet hat.

Oft findet man bei solchen Geburten eine zu
große Fruchtwassermenge. Das Kind kommt
meistens in Beckenendlage oder Gesichtslage zur
Welt. Der kleine Kopf macht begreiflicherweise
bei der Geburt keine Schwierigkeiten; nicht selten
bleiben aber dann die Schultern stecken, so daß
Kunsthülfe nötig wird, weil eben die Weichteile
durch den vorausgegangenen Kopf nicht genügend

erweitert wurden. Häufiger werden solche
Früchte in Steißlage geboren, weil der leichte
Kopf nicht nach unten sinkt. Bei Kopflage kann
die Erklärung des ungewohnten Tastbefundes
selbst dem Arzte Schwierigkeiten machen.
Glücklicherweise sterben diese Geschöpfe bald nach der
Geburt und bleiben nur ausnahmsweise tagelang

am Leben.
Der höchste Grad von Mißbildung des Kopfes

ist dann erreicht, wenn dieser Körperteil
vollständig fehlt. Kopflose Mißgeburten
kommen in der Tat vor, aber nur bei einengen
Zwillingen. Ein solches oft kaum mehr menschenähnliches

Geburtsprodukt kommt dadurch
zustande, daß der eine Zwilling ein kräftigeres
Herz besitzt als der andere und sein eigenes
Blut durch die Gefäße des Fruchtkuchens in den

Körper des andern hinübertreibt. In dem

schwächern Zwilling schrumpft dann das Herz
zusammen, weil es keine Arbeit mehr zu
verrichten hat: Herzlose Mißgeburt. Da aber
ein solches auf Kosten eines andern wachsendes
Kind doch nur mangelhaft mit Blut versorgt
wird, entwickelt es sich ganz unvollständig; vor
allem fehlt eben meistens der Kops. Manchmal
sind die Glieder ganz oder teilweise ausgebildet,
zuweileu stellt aber eil? solcher Zwilling nur
einen unförmlichen Fleischklnmpen dar. In der
Regel wird der gut entwickelte Zwilling zuerst
gebore:?, der nachfolgende mißbildete kann sodann
durch seine große Schnlterbreite ein schweres
Geburtshindernis bilden, so daß er zerstückelt
tverden muß.

Viel verhängnisvoller für den Geburtsverlauf
sind diejenigen Zwillingsmißbildnngen, die man
Doppelbildungen nennt. Das sind Zwillinge,

die aus einem Ei entstanden sind, deren
Entwicklung aber zu keiner vollständigen Trennung

führte. Sie sind infolgedessen an irgend
einem Körperteile noch mit einander verbunden,
z. B. mit der Brust zusammengewachsen oder
dein Rücken oder mit dem Kopfe usw. Der
bekannteste Fall aus früherer Zeit ware?? die
„siamesische?? Zwillinge". Begreiflicherweise
kann die Geburt einer Doppelbildung oft nur
durch Zerstückelung der Früchte möglich gemacht
werde??, zuweilen erfolgt hingegen die
Entbindung überraschend leicht, nämlich dann, wenn
die Verwachsungsstelle sehr dehnbar ist.

Die Doppelbildungen haben wie alle Zwillinge
aus einem Ei jeweilen das gleiche Geschlecht.
Manchmal ist der eine Zivilling ganz
unvollkommen entwickelt, so daß er mehr tvie ein
großes Gewächs aussieht, welches dem gut
entwickelten Zwilling an irgend einer Körperstelle
anhaftet. Manche Doppelmißbildungen bleiben
nur wenige Stunden am Leben, weil die innern
Organe nicht richtig arbeiten. Andere aber
gedeihen zuweilen ganz gut, entwickeln sich geistig
annähernd normal und erreichen ein beträchtliches

Alter. Solche zusammengewachsene Brüder-

oder Schwesternpaare verdienen ihren
Lebensunterhalt mühelos dadurch, daß sie in
der Welt herumreisen und sich öffentlich zeigen.
Wenn die Verbindungsstelle nicht allzu ausgedehnt

ist, kann man das Paar mit dem Messer
von einander trennen und diese Operation ist
schon mehrmals mit gutem Erfolg ausgeführt
worden. (Fortsetzung folgt.)

Aus dem Jahresbericht 1907 über die

Gebäranfiatt und Hebammenschute Aarau.
Erstattet von Oberarzt Dr. Schenker, Hebammenlehrer.

XX. Kebaimnen-Dehrkurs.
Zum diesjährigen Hebammenlehrkurs hatten

sich 25 Kandidatinnen angemeldet und zwar 15
aus dem Kanton Aargau, 8 aus dem Kanton


	Missbildungen der Neugeborenen [Fortpflanzung]

